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Hannah Frei
In Magglingen wird gebaut – und
zwar nicht nur vom Bundesamt
für Sport (Baspo): Armasuisse, das
Bundesamt für Rüstung, gräbt auf
der Parzelle zwischen der End-
der-Welt-Strasse und dem Stud-
mattenweg in die Tiefe. Dort solle
unterirdisch etwas entstehen,
heisst es in einem Informations-
schreiben von Armasuisse an die
Magglinger Bevölkerung. Was ge-
nau entsteht, sei jedoch streng
vertraulich, so Armasuisse. Sie
teilt der Bevölkerung lediglich
mit, welche Arbeiten in welchem
Zeitraum gemacht werden: Werk-
leitungsverlegung von März bis
Mai (siehe Bild), Baugrubenaus-
hub von Mai bis Juni, Rohbau von
Juni bis November, Ausbau von
Dezember bis November 2022.

Für die Anwohnenden sind
diese Informationen nicht ge-
nug. Einer von ihnen ist Roland
Seiler. Er wohnt etwa 150 Meter
oberhalb des aktuellen Baustel-
lenbereichs. «Wir sind besorgt
und verunsichert», sagt er. Wird
der Bunker die Anwohnenden
tangieren? Wird es vom Neubau
aus zu einer zusätzlichen Strah-
lenbelastung kommen? Und
weshalb wird ein solcher Bunker
mitten in eine Wohnzone ge-
baut?

Er sei sich zwar bewusst, dass
es sich bei diesem Bau um ein als
«vertraulich» eingestuftes Pro-
jekt handelt. Das werde grund-
sätzlich von der Bevölkerung
auch respektiert. «Aber wir ha-
ben trotzdem ein Anrecht da-
rauf, frühzeitig über das Vorha-
ben informiert zu werden. Das
ist jedoch nicht geschehen», so
Seiler.

Ein normales Vorgehen bei
Bauten unter Militärschutz
Laut Armasuisse-Sprecherin
Jacqueline Stampfli ist das Vorge-
hen in Magglingen normal für
solche Bauten, welche dem Bun-
desgesetz über den Schutz mili-
tärischer Anlagen unterstehen.
Eine formelle Plangenehmigung
sei nicht erforderlich, «da die
vertraulichen Informationen
nicht offengelegt werden dür-
fen». Daher seien gegen die Bau-
freigabe auch keine Rechtsmittel
möglich. Die Gemeinde sei

durch die Projektleitung persön-
lich über das Vorhaben infor-
miert worden. Für die Planung
des Projekts sei der Kanton Bern
sowie die betroffenen Bundes-
fachstellen angehört worden.

Mehr verrät Stampfli nicht
über das Projekt. Dem Informa-
tionsschreiben ist jedoch zu ent-
nehmen, dass es sich beim Bau
um «Kommunikationsinfra-
struktur» handelt. Zudem steht
geschrieben, dass nach Ab-
schluss der Bauarbeiten die Be-
grünung wieder hergestellt
werde.

Informationsblatt kam mit
den Baucontainern
Mit diesen Informationen gibt
sich Seiler jedoch nicht zufrie-
den. Informiert worden sei die
Magglinger Bevölkerung am
Tag, als die Baucontainer aufge-

stellt wurden. Für Seiler war
dies deutlich zu spät. Er ist 67
Jahre alt und wohnt seit 22 Jah-
ren dort. So schrieb er den Pro-
jektleiter direkt an, um weitere
Informationen über den Bau des
Bunkers zu erhalten. Der Zu-
ständige sei kooperativ gewe-
sen, habe ihm und weiteren in-
teressierten Anwohnenden ein
paar Tage später einen Einblick
in die Baupläne gewährt. Was
genau gebaut wird, sei jedoch
immer noch nicht ersichtlich ge-
wesen.

Ein weiterer Störfaktor ist für
Seiler die Verkehrsführung. Auch
dort sei ungenau und zu spät in-
formiert worden. Im ersten In-
formationsblatt war festgehal-
ten, dass die Durchfahrt Stud-
mattenweg zwischen März bis
Mai teilweise eingeschränkt
werde, aber einspurig befahrbar

bleibe. Dies ist jedoch aktuell
nicht der Fall, wie auf dem Bild
ersichtlich ist. In einem zweiten
Schreiben hat sich Armasuisse
dann korrigiert und festgehalten,
dass die Strasse ganz gesperrt
werden müsse.

Laut Seiler ist die Strasse nun
seit zwei Wochen gesperrt; der
Verkehr verläuft über den
schmalen Schanzenweg. Diese
Verkehrsführung sei längerfristig
nicht tragbar, so Seiler, wird der
Weg doch sowohl von Schulkin-
dern genutzt als auch von Last-
wagen passiert. Für die Anwoh-
nenden sei es schwierig, nicht zu
wissen, wie es weiter gehe, so
Seiler. «Wir wollen besser infor-
miert werden.»

Dem stimmt auch Nicole Ros-
sier zu. Sie wohnt mit ihrer Fa-
milie etwa 50 Meter von der
Baustelle entfernt. Sie rechnet

mit erheblichem Lärm in den
kommenden 1,5 Jahren. An Ho-
meoffice mag sie kaum denken,
Rossier ist selbstständig, ihr
Mann arbeitet auch regelmässig
von zuhause aus. «Mich stört,
dass wir beim Projekt gar kein
Mitspracherecht hatten und
nicht wussten, was auf uns zu-
kommen wird», so Rossier. Das
Verhalten von Armasuisse sei
inakzeptabel und unverständ-
lich.

Gemeinde forderte, dass
Armasuisse informiert
Auch die Gemeindepräsidentin
von Leubringen-Magglingen,
Madeleine Deckert, fühlte sich
überrumpelt, als die Bauarbeiter
im März plötzlich auftauchten.
Von dem Bauvorhaben wisse die
Gemeinde zwar seit letztem
Herbst.

Im November habe sie
Armasuisse aufgefordert, die
Bevölkerung proaktiv über das
Bauvorhaben zu informieren, so
weit wie möglich. Im Februar sei
dann klar geworden, dass die
Bauarbeiten im Frühling begin-
nen werden. Wann genau, sei
aber auch gegenüber der Ge-
meinde erst mit dem Baustart
kommuniziert worden. «Es geht
nicht, dass man die Bevölkerung
nicht früher informiert hat», so
Deckert. Besonders in einem
Dorf wie Magglingen sei dies
unerlässlich, auch wenn es sich
um ein «vertrauliches» Projekt
handelt.

Deckert ist aber guter Dinge,
dass Armasuisse in den nächsten
Wochen besser informieren
werde. Die Gemeinde soll dabei
als Bindeglied zwischen Bevölke-
rung und dem Bundesamt für
Rüstung agieren. Es werde nun
regelmässige Koordinationssit-
zungen zwischen der Gemeinde
und Armasuisse geben. Auch der
Verkehr werde künftig besser ge-
regelt, man habe mit Armasuisse
ein Verkehrskonzept ausgearbei-
tet, das bald in Kraft treten und
den Schwerverkehr von den
Fussgängern trennen werde.

Am 28. April lädt Armasuisse
zu einer Informationsveranstal-
tung für Anwohnerinnen und
Anwohner. Worüber genau in-
formiert wird und informiert
werden darf, ist unklar.

Am End der Welt entsteht ein Bunker
Magglingen Seit Mitte März wird in Magglingen gegraben. Es soll ein unterirdischer Bunker entstehen. Bauherr ist das Bundesamt
für Rüstung. Doch wozu der Bunker dienen soll, bleibt vertraulich. Die Anwohnenden fühlen sich übergangen.

Die Bauarbeiten werden voraussichtlich bis im November 2022 dauern. PETER SAMUEL JAGGI

Photovoltaik Hausbesitzer an
potenzielle Investorinnen von
Solaranlagen vermitteln: Das
will die Solarregion Seeland
mit einer neuen Plattform.
Abgesehen hat sie es auch auf
Landwirtschaftsbetriebe.

Nur rund fünf Prozent des im
Seeland verbrauchten Stroms
werden heute mit Photovoltaik-
anlagen vor Ort produziert. Die
Solarregion Seeland möchte
diesen Anteil markant steigern
und kündigt für diesen Herbst
die Aufschaltung einer neuen
Vermittlungsplattform an. Die
Idee: Liegenschaftsbesitzende
sollen ihre Hausdächer inserie-
ren, damit willige Investorinnen
und Investoren ihre Solaranlage
darauf realisieren können.

Im Mittelpunkt stehen sollen
dabei vor allem grosse Dachflä-
chen im Seeland; interessant für
die Vermittlungsplattform sind
deshalb vordergründig auch

Bauernhäuser, Firmengebäude,
grössere Wohnhäuser oder Lie-
genschaften der öffentlichen
Hand. Die Verantwortlichen er-
hoffen sich dabei laut Mittei-
lung eine Win-win-Situation:
Die Liegenschaftsbesitzenden
profitierten von den günstigen
Preisen des Solarstroms, wäh-
rend die Investierenden den
Strom teurer als zum Einspeise-
tarif des Energieversorgers ver-
kaufen können.

Die Solarregion ist ein Förder-
programm des Vereins See-
land.biel/bienne, das von der So-
larplattform Seeland umgesetzt
wird. Diese wiederum wurde
2013 durch die Seeländer Ge-
meinden, die das Energiestadt-
Label tragen, ins Leben gerufen;
inzwischen sind über 20 Ge-
meinden Mitglied des Vereins,
hinzu kommen Energieversorger
und Unternehmen. Ziel des För-
derprogramms ist es, den Solar-
stromanteil in der Region auf

einen national überdurchschnitt-
lichen Level zu erhöhen. Als viel-
versprechende Ausgangslage gilt
dabei die hohe Sonneneinstrah-
lung im Seeland. Gestützt auf
den Solarkataster beziffert die
Solarregion das Solarpotenzial in
der Region auf 50 Prozent des ge-
samten Seeländer Stromver-
brauchs. Oder anders gesagt:
Heute wird nur ein winziger Teil
des riesigen Potenzials ausge-
schöpft.

Im Auftrag der Stadt Biel
Die neue Vermittlungsplattform
soll finanzkompetente Investo-
ren ansprechen, darunter auch
Institutionen wie Energieversor-
ger oder die öffentliche Hand.
Sie soll aber auch für jene Mög-
lichkeiten aufzeigen, die selber
über keine geeignete Liegen-
schaft verfügen, um auf dem
eigenen Dach eine Solaranlage
zu realisieren. Genau hier soll
auch die Solargenossenschaft

ansetzen, welche die Solarplatt-
form derzeit im Auftrag der Stadt
Biel aufbaut.

Der Bieler Gemeinderat hat im
vergangenen Dezember 79 000
Franken für den Aufbau einer So-
largenossenschaft gesprochen.
Die Genossenschaft soll es allen
Bielerinnen und Bielern sowie
den Bieler Unternehmungen er-
möglichen, Anteile zu kaufen und
damit Mitbesitzende einer Solar-
anlage zu werden. Ist genug Ge-
nossenschaftskapital beisam-
men, kann eine Photovoltaik-
anlage realisiert werden. Das An-
gebot wird deshalb auf den städ-
tischen Raum ausgerichtet, weil
es hier besonders viele Menschen
gibt, die zwar klimabewusst sind,
die aber in einem Mietverhältnis
leben und deshalb nur schwerlich
auf dem eigenen Dach investie-
ren können.

Laut Bau-, Energie- und Um-
weltdirektorin Lena Frank
(Grüne) ist es gut möglich, dass

die Genossenschaft dereinst
auch auf den Dächern städti-
scher Gebäude Photovoltaikan-
lagen wird realisieren können.
Ob die Stadt nur eine Anschub-
finanzierung leistet oder letzt-
lich auch als Genossenschafte-
rin auftreten wird, sei derzeit
jedoch noch unklar. Die Details,
die als Grundlage für solche
Entscheide dienen werden, soll
die mandatierte Solarplattform
Seeland bis im Sommer liefern.

Klar ist, dass auch die Genos-
senschaft als potenzielle Investo-
rin von der Vermittlungstätigkeit
der neuen Plattform der Solarre-
gion Seeland profitieren könnte.

Lyss als Vorbild
Das Genossenschaftsprojekt
orientiert sich an bereits be-
stehenden Angeboten; so gibt
es etwa in Lyss in unmittelbarer
Nähe eine Solargenossenschaft.
Diese zählt inzwischen über 40
Genossenschafterinnen und

Genossenschafter, die erste
grosse Solaranlage konnte be-
reits im März 2019 auf dem
Werkhof in Betrieb genommen
werden. Sie kann jährlich 155
000 Kilowattstunden Solar-
strom erzeugen. In der Zwi-
schenzeit konnte die Genossen-
schaft weitere Investoren ge-
winnen und so genügend Ge-
nossenschaftskapital generie-
ren, um weitere Kraftwerke zu
bauen: Erst vor wenigen Tagen
konnte auf dem Dach des Feuer-
wehrmagazins eine Anlage in
Betrieb genommen werden.

Neu als Genossenschafterin
mit dabei war diesmal auch die
Energieversorgerin der Region
Lyss, die Energie Seeland AG.
Die Aktiengesellschaft ist
Eigentum der Einwohnerge-
meinden Lyss, Grossaffoltern
und Worben. Bereits länger An-
teile an der Solargenossenschaft
gekauft hatte die Gemeinde
Lyss. Lino Schaeren

Meine Solaranlage auf deinem Dach

«Wir sind
besorgt und
verunsichert.»
Roland Seiler,
Anwohner
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